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1918 kehrte T. vorerst nach München zu-
rück, übersiedelte dann aber mit seiner 
Familie in die Schweiz und 1923 nach 
Graz. Dort gründete er gem. mit anderen 
Künstlern die Grazer Sezession (ab 1923 
deren Präs., 1934 Ehrenpräs.). Ab 1931 
hielt er sich in Frankreich (V. a. in Paris) 
auf, Ende 1938 verließ er mit seiner Frau 
Europa, um in New York eine neue Exis-
tenz zu gründen. Nachdem sich in Amerika 
der lang erhoffte internationale Erfolg 
eingestellt hatte (1942 schloss er einen 
Vertrag mit der Galerie Knoedler), ver-
nichtete jedoch Anfang 1948 ein Brand in 
einem Lagerhaus Hunderte seiner für Ausst. 
vorbereiteten Arbeiten. T. hatte seine erste 
künstler. Anerkennung als Illustrator gefun-
den: So beschäftigten ihn die Verleger Ge-
org Müller in München (Balzac, „Dunkle 
Geschichten“) sowie Kurt Wolff in Leipzig 
(Dostojewski, „Das junge Weib“) und der 
Verlag Morawe & Scheffelt in Berlin (Les-
sing, „Emilia Galotti“, Klassiker-Luxus-
drucke); in weiteren Zyklen befasste er sich 
u. a. mit Bachs Matthäus-Passion und Mo-
zarts „Don Giovanni“. Bes. hervorzuheben 
sind auch die in spontan wirkender impres-
sionist. Manier ausgeführten Landschafts- 
und Figurenbilder („Traumfiguren“). Zu 
den wichtigsten Werken zählen u. a. „Die 
Brücke“, um 1925, „Schulhof“, 1926, und 
„Paris, Île de la Cité“, 1929/30. Alfred Ku-
bin, der ebenfalls an der Münchner ABK 
stud. hatte, blieb T. lebenslang freund-
schaftl. verbunden. Die düstere Gestimmt-
heit und das auf dunkle, verhaltene Farb-
töne angelegte Kolorit seiner Gemälde aus 
der Zwischenkriegszeit weisen engere Be-
ziehungen zu den Bildwelten Kubins auf. 
Wie dieser thematisierte er in seinen Grazer 
Ansichten v. a. ein Grundgefühl des Un-
heiml. und Bedrohl. Die Reise nach Frank-
reich 1931 erschloss T. eine völlig neue 
künstler. Welt: Paris, die Provence und die 
Côte d’Azur boten die Inspirationen für 
zahlreiche, nunmehr wesentl. leichter und 
heller erscheinende Werke, deren aquarell-
artige, impressionist. Malweise mitunter an 
die Kunst Raoul Dufys erinnert. Die im 
Laufe seines Schaffens beobachtbare Auf-
hellung der Ölgemälde scheint sich in 
Wechselwirkung mit T.s souveräner Aqua-
rellkunst entwickelt zu haben. Ungeachtet 
aller maler. Leichtigkeit blieb er in den 
nunmehr entstandenen Landschafts-, Ha-
fen- und Städtebildern ein nach innen ge-
kehrter, die Welt ebenso sensibel wie dis-
tanziert wahrnehmender Beobachter. Zu 
den frühen Höhepunkten in seinem Schaf-

fen gehörten die ab 1932 entstandenen 30 
subtilen Rötelzeichnungen zur Thematik 
der Französ. Revolution, angeregt durch 
Thomas Carlyles Buch „The French Revo-
lution“. Den zu Beginn der 1920er-Jahre 
entstandenen „Beethoven-Zyklus“ erachtete 
T. als eine seiner künstler. wertvollsten 
Leistungen: Durch Kriegseinwirkung in 
Graz verschollen, wurden die zwölf zarten 
Bleistiftzeichnungen 1952 unversehrt wie-
dergefunden und 1954 von Wolfgang Schne-
ditz veröff. Mit seinen Arbeiten war T. auf 
zahlreichen internationalen Ausst., u. a. in 
München, Paris und New York, vertreten. 
1929 Tit.-Prof., 1930 Mitgl. der Wr. und 
der Prager Secession, erhielt T. insgesamt 
vier Staatspreise. 1944 amerikan. Staatsbür-
ger und Mitgl. der Pennsylvania Acad. of 
Fine Arts. 
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(W. Kitlitschka) 

Thomas Edward (Eduard), Techniker 
und Unternehmer. Geb. Bristol (GB), 1794; 
gest. ?. – Bruder von James T. – T. ging 
früh nach Dtld., wo er sich zunächst in 
Pempelfort (Düsseldorf) selbstständig zu 
machen versuchte. Als Ges. der 1819 gegr. 
Mechan. Werkstätten Harkort & Co. in Wet-
ter an der Ruhr half er Friedrich Harkort, 
engl. Fachmänner und Arbeiter für die Er-
zeugung von Dampfmaschinen zu gewin-
nen, und spielte eine bedeutende Rolle bei 
der Konstruktion und Inbetriebnahme der 
ersten Maschinen der Fa. Er reiste viel und 
vertrat das Werk in Sachsen und Böhmen, 
wo er 1823 die Baumwollspinnerei von Jo-
sef Kittel auf der Domäne Lämberg (Lem-
berk) in Markersdorf (Markvartice) mit der 
ersten betriebsfähigen Dampfmaschine des 
Kronlands ausstattete, eine weitere errichte-
te er 1824 in Wernstadt (Verneřice). Nach 
der Trennung von Harkort machte er sich 
1829 in Reichenberg (Liberec) selbststän-
dig. Nachdem er sich in England die nöti-
gen Werkzeuge und Hilfsmaschinen ver-
schafft hatte, gründete er mit seinem Bruder 
ein „Atelier zur Herstellung größerer Ma-
schinen und Triebwerke“, die erste Maschi-
nenfabrik Böhmens. Gleichzeitig errichtete 


